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Erstnachweis der Zierlichen Moosjungfer 
(Leucorrhinia caudalis) in Sachsen-Anhalt
Joachim Müller, Annette Westermann & 
Rosmarie Steglich 
Mauersberger et al. (2003) stellten die Verbrei-
tung  und  aktuelle  Bestandssituation  der  Zierli-
chen  Moosjungfer  Leucorrhinia  caudalis  (Char-
pentier, 1840) für Deutschland dar, wobei die Art 
in Sachsen-Anhalt bis dahin nicht nachgewiesen 
werden konnte. Im Jahre 2008 gelang nunmehr 
auch  für  Sachsen-Anhalt  in  Sekundärbiotopen 
(Abgrabungsgewässern)  erstmals  der  Nachweis 
der Zierlichen Moosjungfer:
•	 08.06.2008:  Erstnachweis  eines  Männchens 
(mit  Fotobeleg)  in  einem  über  50  Jahre  alten 
Kalksteinbruch  westlich  Schwanebeck  im 
nördlichen  Harzvorland  (Messtischblatt-Qua-
drant 4032-2), leg. A. Westermann
•	 11.06.2008:  Bestätigung  durch  Sichtbeobach-
tung eines Männchens an der selben Sitzwarte, 
leg. J. Müller
•	 17.06.2008: Beobachtung eines Männchens im 
über  40  Jahre  alten  Kiesgruben-Weiher  Tauf-
wiesenberge  östlich  Hohenwarthe  (mit  reich-
lich ausgeprägter submerser Vegetation) in der 
Elbeniederung (Messtischblatt-Quadrant 3736-
3), leg. J. Müller (Foto-Serie) & R. Steglich.
L.  caudalis  ist  damit  die  70.  in  Sachsen-Anhalt 
nachgewiesene  Libellenart.  Sie  gilt  in  Deutsch-
land als „vom Aussterben bedroht“ (Rote Liste-Ka-
tegorie 1 – Ott & Piper 1998) und ist nach Anhang 
IV der FFH-Richtlinie als Art von gemeinschaftli-
chem Interesse zu betrachten (Rat … 1992). Ihre 
Vorkommen  müssen  deshalb  einem  laufenden 
Monitoring  unterzogen  werden,  um  den  Erhal-
tungszustand der Art zu kontrollieren und ihren 
nachhaltigen Schutz zu gewährleisten. In Sach-
sen-Anhalt  muss  L.  caudalis  in  das  bestehende 
FFH-Monitoring neu aufgenommen werden.
Die Zierliche Moosjungfer ist als ein sibirisches 
Faunenelement von Frankreich bis West-Sibirien 
bzw.  von  Süd-Skandinavien  bis  in  die  Schweiz 
weit, am Westrand aber disjunkt, verbreitet (Mau-
ersberger et al. 2003, Schorr 1996). Nirgends ist 
sie jedoch häufig. In Deutschland gehörte sie am 
Westrand ihres Areals zu den seltensten Libellen-
arten  (Müller  &  Schorr  2001).  Jahrzehntelang 
konnten nur Einzelfunde nachgewiesen werden.
Inzwischen wurde sie im Zeitraum von 1993 bis 
2002 an 127 Gewässern in Brandenburg (70), Bay-
ern (22), Baden-Württemberg (15), Rheinland-Pfalz 
(7),  Mecklenburg-Vorpommern  (6),  Saarland   (4) 
und in Hessen, Sachsen und Niedersachsen (je 1 
Gewässer)  festgestellt,  was  eine  Neubewertung 
ihrer  Verbreitung  notwendig  machte  (Mauers-
berger et al. 2003). Gegenwärtig erreicht sie mit 
1.004  geschlüpften  Individuen  auf  200 m  Ufer-
länge 2001 in der Uckermark (Nord-Brandenburg) 
die höchsten bisher in Deutschland ermittelten 
Abundanzen,  weshalb  mit  gutem  Recht  Nord-
Brandenburg  als  aktuelles  deutsches  Verbrei-
tungszentrum bezeichnet werden kann.
Mauersberger  et  al.  (2003)  postulieren  neben 
häufiger gezielter Nachsuche (ab 1992) im gesam-
ten nördlichen Brandenburg „die große Zahl von 
potentiell als Habitat geeigneten Gewässern, die 
sich  asynchron  verändern,  so  dass  stets  einige 
von  ihnen  die  Fortpflanzung  zeitweise  ermög-
lichen“  und  „nachlassende  Nutzungsintensität 
insbesondere  der  Fischerei  seit  1991  und  damit 
Vermehrung der Habitatanzahl“ als Ursachen für 
die zahlreichen aktuellen Vorkommen.
Davon  könnten  die  in  Sachsen-Anhalt  benach-
bart liegenden Gebiete mit ihren Abgrabungsge-
wässern profitieren. Mauersberger et al. (2003) 
meinen  dazu: „Wegen  des  weitgehenden  Man-
gels an natürlichen Seen kommen allenfalls Ne-
bengewässer der Flussauen von Elbe und Saale 
als einstige Fortpflanzungsgewässer in Betracht; 
heute  bestehen  Potentiale  an  kleineren  Abgra-
bungsgewässern“.
Eine rasche Ausbreitung im gesamten norddeut-
schen  Raum  mit  seinen  vielen  Abgrabungsge-
wässern  unterschiedlicher  Sukzessionsstadien 
wird gewiss durch die nur einjährige Larvalent-
wicklung (Mikolajewski et al. 2004, Schirrma-
cher et al. 2007) begünstigt und in den nächsten 
Jahren zu erwarteten sein.
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Abb. 1:  Männchen der Zierlichen Mossjungfer, Leucorrhinia caudalis, auf ihrer Sitzwarte im alten Kies- 
u.  Sandabgrabungsgewässer  Taufwiesenberge  bei  Hohenwarthe  in  der  Elbeniederung,  17.06.2008. 
Foto: J. Müller.